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			Das Buch

			Mit elf Jahren ist Delia Cross bereits ein gefeierter Fernsehstar – aber nicht glücklich. Ihre Mutter ist von krankhaftem Ehrgeiz getrieben. Ihr Vater dem Alkohol verfallen. Ihr Bruder von Eifersucht zerfressen. Einzig der Familienhund Caity hält immer treu zu ihr. Dann droht ein tragischer Unfall, Delias Karriere für immer zunichtezumachen. Doch sogar ihre Narben werden gegen ihren Willen vermarktet. Bis sie beginnt, sich zu wehren …

			Die Autoren

			Jack Ketchum ist das Pseudonym des ehemaligen Schauspielers, Lehrers, Literaturagenten und Holzverkäufers Dallas Mayr. Er gilt heute als einer der absoluten Meister des Horror-Genres. 2011 wurde er zum Grand Master der World Horror Convention ernannt. Er erhielt fünfmal den Bram Stoker Award sowie 2015 den Lifetime Achievement Award der Horror Writers Association.
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			Wir begegnen uns erst dann selbst, wenn wir uns in einem anderen Auge als dem menschlichen gespiegelt sehen.

			– Loren Eiseley

		

	
		
			

			prolog

		

	
		
			

			Es ist sechs Uhr morgens.

			Delia liegt auf der Seite und schläft tief. Sie träumt nicht und ist, im Augenblick jedenfalls, zufrieden. Die Brise, die durchs offene Fenster dringt, pustet ihr eine Haarlocke in die Stirn. Sie bemerkt es nicht.

			Caity hat sich neben ihr zusammengerollt. Delias Arm liegt auf ihrem Bauch. Wie bei allen Hunden sind auch ihre Sinne selbst im Schlaf hellwach. Ihre Ohren zucken. Sie erwacht blinzelnd. Hört leise Schritte von unten aus dem Arbeitszimmer. Vertraute Geräusche. Sie schläft wieder ein.

			Delias Zwillingsbruder Robbie schläft in seinem eigenen Zimmer. Er träumt von einem Segelschiff, auf dem er merkwürdigerweise gleichzeitig Kapitän und Schiffsjunge ist. Wie es Träume gerne geschehen lassen, treibt er kurz darauf in einem Raumschiff durchs All. Dort gefällt es ihm, dort hat er keine Angst und keine Sorgen.

			Sein Vater Bart befindet sich gerade in jenem Zwischenreich zwischen Schlaf und Wachen, zwischen Nacht und Morgen. Mittlerweile haben sich seine Augen sechs Mal geöffnet und wieder geschlossen. Er hat einen kurzen Blick auf die zerwühlte Decke auf der anderen Seite des Bettes, auf den Baldachin über sich, auf das Wasserglas und den Aschenbecher auf dem Nachttischchen geworfen. Im Traum hat er Jack Dannski und Shiela Lake lachend bei Whiskey und Erdnüssen auf einem Klassentreffen gesehen, dann seine nagelneue ’62er Corvette, mit der er im Sommerwind über den sonnendurchfluteten Parkway rast. Diese beiden Momente drohen ihm zu entgleiten, und er will sich gierig daran festklammern.

			Delias Mutter – Pat, Patricia – sitzt im Arbeitszimmer und betrachtet die Fotos ihrer Tochter. Per Tastendruck wechselt sie zwischen den Aufnahmen hin und her. Porträts. Ausnahmslos gute Porträts, aber sie hatte ja auch einen guten Fotografen engagiert. Pat hat ein Auge für Details und sucht die besten Bilder heraus. Sie kennt das Gesicht ihrer Tochter so genau wie ihr eigenes, das sich gerade fahl im Bildschirm widerspiegelt – als wäre Pat selbst irgendwie in den Rechner gelangt und würde nun als fahle Reflexion aus den Augen ihrer Tochter blicken.

			Ist auch nur eine Falte zu erkennen?

			Nie und nimmer.

			Es wird noch eineinhalb Stunden dauern, bis sie den neuen Tag in ihrer modernen, reich ausgestatteten Küche gemeinsam begrüßen, als Familie, bei Kaffee und Englischen Muffins.

			Bis dahin liegt Caity wach und riecht sie alle, ob sie nun näher bei ihr sind oder weiter weg.

		

	
		
			

			erster teil

		

	
		
			

			eins

			»Sieh’s dir doch einfach mal an.«

			Patricia pickt eine Olive aus ihrem kleinen griechischen Salat und tunkt sie in das dickflüssige Olivenöl und die Fetakrümel auf ihrem Teller.

			Bart, der ihr gegenübersitzt, hält ein Rippchen zwischen Daumen, Zeige- und Ringfinger, während er die Gebrauchsanweisung ihres nagelneuen kirschroten Firebird studiert. Delia knabbert an einem über Holzkohle gegrillten Hähnchenflügel. Robbie beißt in einen Mozzarellastick und saugt geräuschvoll die würzige rote Soße heraus.

			Das ist das Schöne am Chicken Little: Man kann dort einfach alles zum Mitnehmen bestellen, von ganzen Maiskolben über Philly Cheesesteak bis hin zu Orzo und Schokoladenpudding. Die Speisekarte ist nahezu endlos.

			Das Lieblingsessen der Familie sind allerdings Rippchen – sehr zum Leidwesen Caitys, die zwischen Bart und Delia auf dem Boden liegt. Lediglich zwei Rippchen sind der traurige Rest einer dreifachen Portion.

			Pat schiebt Bart das iPad über den Tisch hinweg zu. Auf dem Bildschirm ist das Foto zu sehen, das sie heute Morgen ausgesucht hat.

			Gestern im Studio hat einfach alles geklappt. Der Fotograf – Scott – ist zwar erst Ende zwanzig, dafür hat er ein gutes Auge und tut, was Pat ihm sagt.

			Delia war großartig.

			Sie saß auf einer Obstkiste vor einem einfarbigen Musselinhintergrund, Caity zu ihren Füßen. Caity befand sich immer in Delias Nähe oder zumindest in Sichtweite, egal, ob sie mit auf dem Foto war oder nicht. Der Hund ist so eine Art Glücksbringer. Das soll Pat nur recht sein, solange die Bilder gut werden.

			Sie hat Scott bei der Auswahl der Linsen und der Folienfilter geholfen, dann ging es sofort los. Delia saß kerzengerade, selbstsicher und konzentriert da. Sie war so vertraut mit der Kamera, als wären sie und die Nikon alte Freunde, als wäre die Kamera ein lebendiges Wesen. Scott brauchte bloß auf den Auslöser zu drücken. Delia veränderte gehorsam ihre Kopfhaltung, hob das Kinn ein wenig, drehte sich millimeterweise in die ideale Position, genau wie er es haben wollte. Scott war begeistert und lächelte zurück.

			Pat hatte alles unter Kontrolle.

			»Okay. Konzentration, Delia. Scott? Kannst du dich in einer Linie mit mir aufstellen?«

			»Kein Problem, Pat.«

			Sie beobachtete auf dem Kontrollmonitor, wie er heranzoomte.

			»Stopp«, sagte sie. »Genau hier.«

			Und da hatten sie das Foto gemacht.

			Das sanfte Licht verleiht der Szene die Anmutung eines Gemäldes – das allerdings nicht mit Ölfarbe, sondern mit Acryl gemalt ist: scharfe Kanten, leuchtende Farbtöne.

			Bart nimmt einen Bissen von seinem Rippchen, legt die Gebrauchsanweisung beiseite und betrachtet mit zusammengekniffenen Augen das Foto. Sie beneidet ihn um die verfluchten Rippchen, die sie sich selbst verkneift. Zu viel Fett. Zu viel Zucker.

			»Hübsch«, sagt er. »Sehr schön. Aber ich verstehe immer noch nicht so recht, was du gegen Mills Fotos hast? Wir können uns das leisten. Alle anderen lassen ihre Bilder doch auch dort machen.«

			»Genau deshalb«, sagt sie. »Ihres soll auffallen. Siehst du, wie er den Bildausschnitt etwas weg von der Mitte gewählt hat? Das würde denen bei Mills Fotos nie einfallen, dabei kommt das Licht auf ihrem Haar erst dadurch so richtig zur Geltung. Siehst du?«

			»Ja.«

			»Außerdem kennt Delia Scott inzwischen. Sie fühlt sich wohl bei ihm.«

			»Stimmt. Merkt man.«

			Wohlfühlen ist nicht unbedingt das richtige Wort, denkt sie. Ungezwungen trifft es eher. Ihre Tochter hat die geradezu unheimliche Gabe, selbst die künstlichste Umgebung in ihr Spiel- oder Schlafzimmer, ihr Planschbecken oder ihren Hinterhof zu verwandeln. Und zwar unmittelbar.

			Pat hat sie bereits auf diese äußerst nützliche Gabe angesprochen.

			»Ich sehe es einfach«, hat Delia gesagt. »Ich sehe es, und es bleibt in meinem Kopf. So lange ich will.«

			Pat ahnt, dass das nicht Scotts Verdienst ist. Scott ist nur ein netter, umgänglicher, einigermaßen talentierter Fotograf. Und nicht allzu teuer.

			Delia greift über den Tisch.

			»Ich will auch mal sehen.«

			Lächelnd hält sie ihrer Tochter das iPad hin. Wieder einmal ist sie sehr stolz auf sie. Auf ihr Talent, ihr sicheres Auftreten, ihre Begeisterungsfähigkeit.

			»Ich sehe ja aus wie du!«, sagt Delia.

			Pat lacht. »Überhaupt nicht. Du siehst aus wie du. In einem Erwachsenenrock und einer Bluse.«

			Delia betrachtet eine Weile das Foto.

			»Ganz okay. Gefällt mir. Und die mit Caity?«

			Jeder Fototermin endet mit mehreren Aufnahmen von ihr und Caity.

			»Die Produzenten wollen dich sehen, Schatz, nicht deinen Hund.«

			»Aber die Produzenten können mich nicht vor den Geistern beschützen, oder? Caity schon. Sie soll auch ein paar gute Bilder haben.«

			»Geister?«

			»Ja. Wie die in meinem Puppenhaus.«

			»In meinem Puppenhaus. Es ist nur ausgeliehen, schon vergessen?«

			Pat besitzt es, seit sie elf Jahre alt ist.

			»Du kannst es wiederhaben. Es ist gruselig.«

			»Was meinst du, gruselig?«

			»Na, gruselig eben.«

			»Was soll das denn heißen? Du hast es doch, seit du klein warst.«

			»Aber es sind Geister drin.«

			Robbie schnaubt verächtlich. Typisch für kleine Schwestern, soll das wohl heißen. Obwohl er Pats Bauch gerade mal sieben Minuten früher verlassen hatte.

			»Deal, da sind nur ein paar alte Möbel drin«, sagt er. »Mach keinen Aufstand. Isst du das Rippchen noch?«

			Eines der beiden übrig gebliebenen Rippchen ist verschwunden. Pat blickt auf den Boden. Caity wirft ihr einen dieser »Was, ich?«-Blicke zu, der im krassen Gegensatz zu dem etwa zehn Zentimeter langen abgenagten Schweineknochen zwischen ihren Pfoten steht. Dann blickt sie ihre Mitverschwörerin Delia an.

			Delia ignoriert sie geflissentlich.

			»Nein, nimm ruhig.«

			»Danke, Schwesterherz.« Er greift nach dem Rippchen. »Darf ich weiter an meinen Modellen bauen?«

			»Klar«, sagt Bart.

			»Schmeckt dir der Krautsalat nicht?«, fragt Pat.

			»Ich bin satt, Mom. Darf ich?«

			Robbie fragt nicht nur Bart oder Pat, ob er aufstehen darf, sondern beide. Braver Junge.

			»Moment«, sagt Delia. »Ich muss euch was zeigen.«

			Sie steht auf und geht ins Wohnzimmer. Robbie kaut auf seinem Rippchen. Genau wie Caity. Jetzt, wo sie aufgeflogen ist, gibt es keinen Grund mehr, das heimlich und leise zu tun. Bart wendet sich wieder der Betriebsanleitung zu.

			Delia kommt mit zwei Racquetbällen aus Gummi zurück, einer violett, einer blau. Sie setzt sich und sieht Caity an.

			»Im Internet steht, dass Hunde den Unterschied zwischen Violett und Blau nur schwer erkennen können. Weil sie nicht so ein großes Speckrum sehen wie …«

			»Spektrum«, korrigiert Pat.

			»Nicht so ein großes Spektrum wie Menschen. Aber Caity eben doch. Caity ist nicht farbenblind. Passt mal auf.«

			Delia hält ihr die Bälle hin. Einen in jeder Hand. Der Hund steht auf und schnuppert daran.

			»Nimm den violetten, Caity. Den violetten.«

			Ohne zu zögern, nimmt der Hund den violetten Ball zwischen die Zähne und setzt sich wieder. Robbie seufzt. Langweilig. Vielleicht ist er tatsächlich gelangweilt, vielleicht auch nicht. Er ist in jenem Alter, in dem das nur schwer zu sagen ist.

			»Nein, warte«, sagt Delia. »Ich will den violetten. Du kannst den blauen haben.«

			Caity richtet sich auf, legt den violetten Ball in Delias Hand, nimmt den blauen ins Maul und setzt sich wieder.

			Robbie seufzt noch einmal. »So ein Schwachsinn.«

			»Reiß dich zusammen, Sohnemann«, sagt Bart. »War das alles?«

			Lächelnd schüttelt Delia den Kopf und nimmt Caity den Ball wieder ab, auf dem nun Sabberspuren zu erkennen sind.

			Sie legt die Hände hinter den Rücken, vertauscht die Bälle mehrmals und hält sie dem Hund erneut hin. Diesmal mit den Handflächen nach unten, sodass das Tier sie nicht sehen kann.

			»Caity? Dad will den violetten Ball und Robbie den blauen.«

			Der Hund schnüffelt und stupst mit der Schnauze gegen Delias rechte Hand. Delia dreht sie herum. Der violette. Caity nimmt den Ball ins Maul und lässt ihn in Barts Schoß fallen. Dann nimmt sie den blauen Ball aus Delias linker Hand und bringt ihn Robbie.

			»Nicht schlecht«, sagt Bart. »Mit dem Trick sollte sie im Fernsehen auftreten, was meint ihr?«

			»Wir sind noch nicht fertig«, sagt Delia.

			Sie steht auf, tritt hinter Caity und legt ihr die Hände auf die Augen.

			»Versteckt sie«, sagt sie.

			»Hä?«, fragt Robbie.

			»Versteckt sie.«

			Dann kapiert er. Jetzt wird es interessant. Er klemmt den blauen Ball in die Achselhöhle. Bart setzt sich auf seinen.

			»Caity, bring mir den blauen Ball. Holst du mir bitte den blauen Ball?«

			Sie nimmt die Hände weg. Caity geht direkt auf Robbie zu und schnuppert an seiner Achselhöhle. Das kitzelt.

			»Hey!«, lacht er. Der Ball fällt herunter. Caity hebt ihn auf und bringt ihn Delia.

			»Vielen Dank, Caity.«

			Wie zum Teufel haben sie sich das beigebracht, fragt sich Pat. Wann haben sie das geübt? Ihre Tochter steckt voller Überraschungen.

			»Netter Trick, Deal«, sagt sie. »Wenn ihr mich entschuldigt, ich muss Roman und der Druckerei das Foto heute noch schicken, damit wir es gleich morgen früh haben.«

			»Kannst du mir die von Caity und mir mailen?«, fragt Delia.

			»Klar, Schätzchen.«

			Um ehrlich zu sein, sind auch ein paar Bilder mit den beiden zusammen verflucht gut geworden. Caity ist ein roter Australian Cattle Dog und sehr fotogen. Zweieinhalb Jahre alt, siebenundzwanzig Kilo kerngesunde Hundemuskeln. Schönes rötliches Fell mit weißen Sprenkeln, dunkle intelligente Augen, eines davon mit einem markanten schwarzen Fleck. Wie ein Kind, das sich zu Halloween als Pirat verkleidet hat.

			Vielleicht sollte ihr Delia noch mehr Tricks beibringen, überlegt sie. Damit sie ein Repertoire zusammenstellen können.

			Wer weiß, ob das einmal nützlich wird.

			Sein Vater schiebt seinen Stuhl zurück.

			»Ich geh raus zum Wagen. Robbie? Willst du mitkommen?«

			Der Firebird ist das neue Spielzeug seines Vaters. Wie war der Begriff gleich noch? Sein Interesse. So hat es Mom genannt. Dads neues Interesse. Hoffentlich hält es eine Weile an. Für dieses Interesse muss sich Robbie nämlich nicht übermäßig interessieren, er muss sich nicht einbringen wie beim Football oder Baseball oder – zwischendurch – Fußball. Es ist völlig in Ordnung, wenn er sich für den Firebird nur halbherzig begeistert.

			Was ihn aber auch ein bisschen überrascht. Robbie hat geschickte Finger. Was sein Vater sehr wohl weiß. Also kommt es ihm etwas merkwürdig vor, dass Dad nicht darauf besteht, dass sie gemeinsam am Fahrgestell herumschrauben oder was Männer in einer Garage eben so tun.

			»Ein andermal, Dad. Ich will lieber an meinen Modellen basteln.«

			»Ach so, ja. Deine Modelle.«

			»Willst du ein Eis?«, fragt Delia.

			»Nö«, sagt er. »Vielleicht später.«

			Er beobachtet, wie Vater und Tochter in die Küche gehen. Erst öffnet Delia den Gefrierschrank, dann macht sich Dad an der Hausbar einen Drink.

			Caity trottet ihnen hinterher.

			»Cait? Caiters?«

			Sie bleibt stehen und dreht sich um.

			Die beiden Racquetbälle liegen auf dem Tisch. Er nimmt sie in die Hände und versteckt sie vor ihr, genau wie es seine Schwester getan hat. Dann hält er sie Caity hin.

			»Nimm den violetten«, sagt er.

			Sie legt den Kopf schief und kommt ein paar Schritte auf ihn zu. Schnuppert an seiner Hand. Die linke. Er öffnet sie.

			Blau.

			Na ja, sie ist Delias Hund, denkt er.

			Sosehr er sie auch mag – diese Tatsache wird ihm täglich bewusst. Caity gehört Delia und nicht ihm. Sie folgt seiner Schwester wie ein Pilotfisch.

			Für ihn als auch für Delia war es Liebe auf den ersten Blick. Vor zwei Jahren mussten sie am Weihnachtsmorgen vor der Treppe warten. Die anderen Geschenke waren bereits ausgepackt und unter dem Christbaum gestapelt. Mom öffnete die Tür zum Schlafzimmer, und dieses kleine Fellknäuel kam herausgestürmt, hatte sie unten stehen sehen, war losgerannt, hatte kurz vor der Kante abgebremst, sich einen Augenblick umgesehen, war mit allen vieren auf die erste Stufe gesprungen und dann auf die zweite, und schließlich hatte sie begriffen, dass die Treppe allein ihr gehörte, und war hinuntergeflitzt, als hätte sie ihr ganzes Leben lang nichts anderes getan.

			Sie war erst zu Delia und dann zu Robbie gelaufen. Er hatte seine Schwester niemals zuvor oder danach so lächeln sehen.

			Er spürt immer noch die Wärme ihrer Zunge. Erinnert sich an den Geruch des Welpenatems und an ihren kleinen festen Körper unter seinen Händen.

			Ein faszinierendes neues Lebewesen.

			Ein Hund war pure Magie.

			Da machte es ihm auch fast nichts aus, dass es in erster Linie Delias und dann erst sein Hund war. Er kennt sich mit Hunden aus, hat über Hackordnungen und Rudelbildung gelesen. Robbies Rudel. Eigentlich sollten Mom oder Dad die dominanten Anführer sein – Alphatiere, so heißt das. Sie sind die Größten und Lautesten. Sie sagen, wo es langgeht.

			Caity jedoch scheint das nicht besonders zu interessieren. Sie hat ihren eigenen Kopf und setzt sich erfolgreich über die Lehrmeinung hinweg. Die Stimme, die für sie an zweiter Stelle kommt, auf die sie fast immer hört, ist seine, nicht die seiner Eltern. Robbie ist zufrieden und vielleicht auch ein wenig dankbar dafür, dass sie so denkt, dass sein Platz im Rudel gesichert ist.

			Er hört, wie die Tiefkühltruhe geschlossen wird. Eiscreme.

			Caity wendet sich von ihm ab und trottet in Richtung Kühlschrank.

			Damit wird er wohl nie mithalten können.

			Stegosaurus, denkt sie.

			Zwei Kugeln grüne Pfefferminz-Eiscreme mit Schokoladestückchen, in denen drei große gelbe geriffelte Kartoffelchips stecken. Die Panzerplatten des Sauriers. Wenn man es genau nimmt, entspricht das Verhältnis von Panzerplatten zu Körperlänge eher einem Dimetrodon, und das war ein Vorfahre der Säugetiere. Aber das weiß sie erst seit Kurzem, und Eiscreme-Stegosauri baut sie seit ihrer frühesten Kindheit. Also ist das wohl egal.

			Sie beißt in einen nach Minze schmeckenden Kartoffelchip. Caity sitzt höflich neben ihr und leckt sich die Lefzen.

			»Du kannst einen haben. Nur einen. Dann ist Schluss.«

			Caity vertilgt den Chip und starrt dann sehnsüchtig die Tüte auf der Arbeitsfläche an.

			»Na gut. Zwei.«

			Sie gibt ihr noch einen Chip, rollt die Tüte zusammen und versiegelt sie mit einer Wäscheklammer vor der Feuchtigkeit. Dann macht sie sich über ihr Eis her.

			Der Hund springt auf die Hinterbeine und schnappt sich die Tüte von der Arbeitsfläche. Er setzt sich unter den Tisch, blickt Delia durch die Stuhlbeine hindurch an und schlägt mit dem Schwanz auf den Boden.

			»Böser Hund! Gib das wieder her …«

			Caity steht auf und trabt zur Küchentheke. Sie stellt sich erneut auf die Hinterbeine und legt die Tüte zwischen die Kräcker und Kekse und anderen Knabbereien, die an der Wand zwischen Designer-Einweckgläsern mit Mehl und Zucker aufgereiht sind. Sie setzt sich und hechelt.

			Delia blinzelt den Hund amüsiert und etwas verblüfft an. Man weiß nie, was er als Nächstes anstellen wird.

			»Wow«, sagt sie. »Toll gemacht, Caits!«

			Sie fischt einen Chip aus ihrer Schüssel und gibt ihn Caity, die ihn knirschend verschlingt.

			»Na los!«

			Delia nimmt die Schüssel und geht durch das Esszimmer zur Treppe im Flur.

			Caity ist aufgeregt.

			»Schön langsam die Treppe hoch, Wackelhintern.«

			Caity gleitet auf den Vorderpfoten über die Stufen. Die Krallen klicken auf dem polierten Holz. Sie hat lange vor Delia das Ende der Treppe erreicht, dreht sich um, wartet oben.

			»Wo ist Robbie?«, fragt sie. »Wo ist dein Bruder?«

			Caity trottet durch den Flur zu der geschlossenen Tür neben Delias Zimmer und setzt sich.

			Delia klopft.

			»Ja? Einen Moment.«

			Sie hört, wie er die Schranktür schließt und seinen Stuhl über den Holzboden schiebt.

			»Okay, kannst reinkommen.«

			Delia öffnet die Tür. Ihr Bruder sitzt an seinem Arbeitstisch unter einer hellen Schreibtischlampe. Der übrige Raum ist so dunkel, dass man das Durcheinander aus Horrorfilm- und Marvel-Actionfiguren, Flugzeugen, Raketen, Autos und Lastwagen in den Regalen hinter ihm kaum erkennen kann, ganz zu schweigen von den Clone-Wars-, Minecraft- und Elvis-Postern an den Wänden.

			Gerade arbeitet er an einem Oldtimer. Er klebt etwas an den Kühlergrill.

			»Willst du einen Chip?«, fragt sie.

			Er sieht nicht auf. »Nein, danke.«

			»Was ist das?«

			»Eine fliegende Untertasse.«

			Sie lacht.

			»Ein Buick-Roadmaster-Cabrio aus den Fünfzigern. Hat mir Dad vor ein paar Jahren zu Weihnachten geschenkt. Seitdem liegt es rum. Das ist nicht gerade die beste Modellbaufirma der Welt – ziemlich einfach –, aber ich dachte, ich versuch’s mal.«

			»Sieht gut aus.«

			Er zuckt mit den Achseln.

			Wie so oft wird ihr bewusst, dass dies sein Zimmer, sein Reich ist. Sie würde sich zum Beispiel nie einfach auf sein Bett setzen oder in seinen Sachen wühlen. Ihr Bruder schätzt seine Privatsphäre. Das hat sogar Caity begriffen. Sie ist vor der Tür sitzen geblieben. Mom nimmt sich die Freiheit, zu jeder Tages- und Nachtzeit unangekündigt in Delias Zimmer zu platzen, um dort zu tun und zu lassen, was sie will. Doch wenn sich in Robbies Zimmer der Staub sammelt, scheint sie das nicht weiter zu stören.
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